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Leutnant Berger drehte ſich geſchickt mit der linken Handdie durchſchoſſene Rechte lag unbeweglich in dem giee

ſchwarzen am Halſe verknoteten Tragetuche eine Zigarette
führte ſie zum Munde zündete ſie an und blies behaglich
Rauchringe in die Luft Jch hätte ihm gerne geholfen aber
er war recht nervös und gereizt und ſah es nicht gern wenn
man ihn bemutterte Er wollte nicht gehätſchelt werden
wegen des bißchen zerſchoſſenen Knochens Hoffentlich heile
das recht bald damit er wieder zur Front zurückkehren könne
Er war notwendig da draußen An Offizieren ſei kein
m ß VerbHeute beim Verbandwechſel hatte ich ihm verſichert da

die Heilung e raſch vor ſich gehe Das hatte ſeine Sang
ſichtlich gehoben ja es machte ihn ſogar geſprächig Bis
jetzt hatte er nicht viel erzählt hatte auf alle neugierigen
Fragen nur kurze Antworten gegeben Heute begann er
ganz unaufgefordert

Weißt du lieber Doktor erſt ſeit ich da draußen war
tage und wochenlang erſt ſeitdem kenne ich die Menſchen
wie ſie ſind Zu Hauſe in Friedenszeiten da ſtecken wir
viel zu tief in den Vorurteilen drinnen Und dann ich weiß
nicht wie ich es ausdrücken ſoll Daheim im Frieden ſtecken
unſere Seelen ſozuſagen in Kleidern in Uniformen daß wir
die wahre Geſtalt nicht zu erkennen vermögen Jm Felde
fällt die Hülle herab wie Zunder und der innere Menſch ſteht
nackt da ſo wie er iſt Jch verſichere dich wir brauchen uns
dieſer Nacktheit nicht zu ſchämen Was da alles zum Vor
ſchein gekommen iſt Herrgott ich hatte ja keine
Ahnung was für Leute in meiner Kompagnie ſtecken Dieſe
Intelligenz ſage ich dir und dieſe Ausdauer und Hingebung

Da war ein Mann er diente ſchon ſein drittes Jahr
bei dem regnete es während der Dienſtzeit nur ſo Strafen
wegen Faulheit und Nachläſſigkeit und ſo weiter Und jetzt
im Kriege Tch ſchäme mich nicht dir zu geſtehen
daß ich am Tage nach Zloczow ihm die Hand rei e und ihn
beinahe um Verzeihung bat Sie ſind ja ein ganz anderer
geworden Menſch And er grinſt über das ganze Geſicht
Ja im Kriege Herr Leutnant das iſt ja auch etwas ganz

anderes
Aber auch Abgründe der Seele habe ich geſehen Nicht

bei unſeren Leuten ſondern bei einem von drüben Das iſt
eine ganz eigene Geſchichte Jch will ſie dir erzählen Kurz
vor dem Abmarſch wurde noch ein Mann in unſere Kom
pagnie eingeſchoben ein kleiner ſchwarzer krummbeiniger
Kerl Der Oberſt erzählte uns was es mit ihm für Bewandt
nis hatte Ein Student war es aus Ruſſiſch Polen der vor
den Schergen des Zaren in die Schweiz hatte flüchten müſſen
Solche Menſchen gibt es ja zu Hunderten Bei Kriegsaus
bruch hatte er ſich freiwillig gemeldet wurde aber abge
wieſen Man iſt begreiflicherweiſe ſehr mißtrauiſch gegen
ſolche Elemente Aber er ließ nicht locker rannte von Pontius
zu Pilatus bat und bettelte und ſchließlich ſetzte er es durch
daß er als einfacher i eingeſtellt wurde

Jch kann nicht behaupten daß ich von dieſem Zuwachs
ſonderlich entzückt war Eine Art Troſt war es noch daß
der Burſche mit der ſchmalen Bruſt und den krummen Beinen
doch nicht lange mittun würde Aber darin täuſchte ich mich
Er hielt aus mit einer Zähigkeit und Widerſtandsfähigkeit

Hass
Kriegsskizze von Adolf Stark

ehe der erſte Schuß gefallen war hatte er ſich ſozuſagen das
Bürgerrecht erworben Zwar ſtanden die anderen dem
ſchweigſamen und verſchloſſenen Menſchen noch immer fremd

n SG äBurenland,
Von Hermann Lingg

Dieſes ſchöne Gedicht ſchrieb der tote Dichter
im Jahre 1900 als der Freiheitskampf der
Buren in ganz Deutſchland mit herzlichſter An
teilnahme verfolgt wurde Es wurde in einer
Sonderausgabe des Simpliziſſimus ver
öffentlicht die Ludwig Thoma herausgab und
die wertvolle künſtleriſche Zeugniſſe hervor
ragender deutſcher Dichter und Maler für die
Sympathien Deutſchlands gegenüber den
Buren gab

Jenſeits des großen Gürtelbandes
Der unſern Erdball trennt umſchließt
Der Zauber eines Märchenlandes
Denn nördlich liegt das Reich des Sandes
Ein Land wo Milch und Honig fließt

Dort iſt die Flur mit Diamanten
Der Flüſſe Grund mit Gold beſät
Gold blitzt aus ſchroffer Berge Kanten
Und friedlich weiden Elefanten
Das Volk iſt frei das dort berät

Wer fährt heran durchs Meer mit Jochen
Ein Volk zu zwingen das ſein Wort
Jm Völkerrat noch nicht geſprochen
Das frei gelebt und ungebrochen
Habt acht Der Krieg iſt nicht ein Sport
Hör Albion deines Shakeſpeares Lehre
Nicht Blut legt feſten Grund nicht Tod
Von andern ſichert Leben ehre
Des großen Dichters Wort begehre
Nicht fremdes Gut acht dies Gebot

Nicht immer werden an den Küſten
Und auf dem Land die groß geſäugt
Erſtarkt ſind an der Hydra Brüſſten
Die ſchweren Panzerſchiffe rüſten
Und Heere für den Krieg gezeugt

gegenüber aber es war kein Mißtrauen und keine Feind
ſeligkeit mehr wie im Anfang Und dann kam der heiße Tag

Jch will dir kein Bild der Schlacht geben Wie es zu
die ich dem ſchwachen Körper niemals zugetraut hätte Noch geht da draußen leſet ihr ja jetzt tagtäglich in den Zeitungen
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und könnt euch trotz aller Schilderungen keine Vorſtellung
davon machen was es heißt ſo ſtundenlang daliegen im
Schrapnellfeuer und ſchießen und ſchießen und zuſehen wie
es rechts und links einen zu Boden ſchlägt und

Doch wie geſagt ich will keine Schilderung geben Nur
Tatſachen will ich berichten Die Ruſſen hatten ſich auf uns
eingeſchoſſen tadellos Jhre Granaten krepierten gerade
über unſeren Köpfen Sprungweiſe ging die ganze Schwarm
linie vorwärts Aber dieſe hölliſchen Dinger folgten uns
immer wieder Jch kam neben dem kleinen Polen zu liegen
Man hat nicht viel Zeit in der Feuerlinie Betrachtungen
anzuſtellen Aber doch fiel mir ſein Geſicht auf Nie zuvor
habe ich jemals in den Zügen eines Menſchen ſich ſolchen
Haß ausprägen ſehen Und plötzlich mitten im Ziſchen der
Granaten im Knattern der Maſchinengewehre begann er zu
erzählen Vielleicht ſprach er auch nur zu ſich ſelbſt wieder
holte mit lauter Stimme alles das was ſeit Monaten und
Jahren ſein armes Hirn zerquälte Von Pogroms erzählte
er von wilden Horden die einem jungen Mädchen die Augen
ausgeſtochen nachdem ſie es geſchändet hatten die eine alte
Frau aus dem Fenſter aufs Pflaſter hinabgeworfen daß das
Hirn aus der geborſtenen Schädeldecke an der Mauer empor
ſpritzte Und während ſeine Lippen ſtoßweiſe unzuſammen
hängend dieſe Wort murmelten ſchoß er mechaniſch ruhig
und behutſam wie auf dem Schießplatz

Meine Nerven waren geſpannt zum Platzen Jch ſtieß
ihn mit dem Kolben in die Seite Menſch um Gottes
willen ſchweige doch mit deinen gräßlichen Geſchichten

Er ſah mich aus leeren Augen groß an Es war Mutter
und Schweſter murmelte er Und dann ſchoß er weiter

Das Granatfeuer wurde immer ärger Wie ein Hagel
praſſelte es auf uns hernieder Die Stellung war nicht länger
zu halten es kam der Befehl zurückzugehen Jch ſchrie ihm
den Befehl ins Ohr und plötzlich bekamen ſeine ſtarren
Augen Leben Zurückgehen Niemals niemals Er
ſpräng auf mitten im Feuer ſchwang das Gewehr über dem
Kopf und ſprang in langen Sätzen über das Feld dem Feinde
entgegen Ein Wahnſinn war es aber ein anſteckender
Wahnſinn Jn der nächſten Sekunde jagten wir alle den
ſelben Weg Jch mitten drinnen wir meinen tapferen
Jungen Hurra brüllend wie ſie den Säbel ſchwingend los
auf die ruſſiſchen Schützengräben Gut zweihundert Schritte
waren es noch zweihundert Schritte im ſchärfſten Feuer einWunder daß wir nicht alle am Platze blieben Aber es gibt
noch Wunder Wir kamen hinüber wir hieben drein wenige
Augenblicke noch dann hoben die Ueberlebenden der Feinde
die Hände in die Höhe zum Zeichen der Ergebung

Der Leutnant warf die abgebrannte Zigarette in die
Aſchenſchale zerdrückte den glimmenden Reſt mit dem Finger
und erhob ſich

Nun und fragte ichWas für ein Und Glaubſt du im Leben geht es zu
wie im Roman daß jede Geſchichte ihr richtiges befriedigen
des Ende hat wie es der Leſer ſich wünſcht Am Abend
haben wir ihn begraben den kleinen ſchwarzen Perg nicht
mit den anderen zuſammen im Maſſengrab ſondern allein
für ſich Er hat ſich s wohl verdient dies Ehrengrab dies
letzte und einzige was wir ihm noch geben konnten

Die Russentage in Czernowitsz
Die Haupt und Univerſitätsſtadt des Grenz

landes Bukowina war vom 2 September bis
zum 22 Oktober von ruſſiſchen Truppen beſetzt
Jn einprägſamer Darſtellung gibt der nach

n Brief über die Ereigniſſe vom Einzug
er a bis zum Entſatz durch die ſiegreichen

öſterreichiſchen Truppen Bericht Die Red
Liebſte Eltern Heute fliegt mir Eure Karte vom 2 10

zu Gerade einen Monat iſt ſie gewandert und manches hat
ſich ſeither zum Beſſeren gewendet Am 22 Oktober ſind wir
frei geworden Aber da es jetzt auch volle drei Monate her
ſind daß der Krieg über uns hereingebrochen iſt will ich
verſuchen zuſammenhängend zu berichten was ſich um mi
zugetragen hat was um ſo notwendiger iſt als ich annehmen
muß daß ſeit den Karten aus Ober Wikow keinerlei Bericht
von mir in Eure Hände gelangt iſt

Am genaueſten werdet Jhr noch von meiner Ober
Wikower Idylle unterrichtet ſein Mir wird es unvergeßlich
bleiben wie ich aus dem tobenden brodelnden t
Czernowitz aus deſſen Kaſernen Tauſende feldmärſchmäßig
an die nahe Grenze abrückten während auf allen Gaſſen und
Plätzen ſchon Abertauſende ſich zum Einrücken drängten wie
ich auf einer Nachtfahrt auf einer Strecke auf der ſich die
Reſerviſtenzüge förmlich auf den Ferſen folgten aufgerüttelt
und Wuſgereitſhr von dieſen Eindrücken plötzlich in den Sonn
tagsfrieden eines Ortes tauchte in dem nur 5 ſage fünf
Landſturmmänner daran mahnten daß eine große Zeit

Kriegsbeschwerden einer Grenzstadt
Von Dr Deſider Natonek

Tag um Tag die erſte und zweite Woche verging wozu ich
eigentlich hierher geſetzt worden wäre ohne daß unſer Friede
den ich mir durch eine ſommerfriſchleriſche Zeiteinteilung er
träglich zu machen ſuchte geſtört worden wäre Alle Zei
tungen deren ich habhaft werden konnte ſtrotzten damals
von Siegesnachrichten der Unfrigen und ſpeziell die Grenzen
der Bukowina ſchienen vom Feinde ganz und gar nicht be
droht zu ſein Da wurde mir angſt und bange Die Rolle
eines Sommerfriſchlers im Weltkriege konnte mir nicht be
hagen um ſo weniger als der Sommer in dem Gebirgsneſt
ſchon Miene machte abzuziehen

Jch ſetzte mich alſo mit allen maßgebenden Perſönlich
keiten telegraphiſch damals ging s noch und brieflich in
Verbindung und erlebte die Genugtuung daß ich zur Leitung
des bakteriologiſchen Laboratoriums in Czernowitz von Ober
Wikow abberüfen wurde Jch ahnte nicht daß ich einen
ſchlechten Tauſch gemacht hatte Jn Ober Wikow hätte ich
mich mit der Gendarmerie vor den Ruſſen zurückgezogen in
Czernowitz mußte ich bleiben und das war weitaus das
Schlimmete Doch davon ſpäter Als ich in Czernowitzantam ging es ſehr lebhaft zu Es war am Tage nach dem

blutigen Gefechte vor der Stadt bei Raranczi Mahala Bo
jan Die Unſrigen hatten mit geringen Kräften dem be

utend ſtärkeren Feind 12 Stunden ſtandgehalten bis Ver
einen kamen Darauf zogen ſich die Ruſſen unter großen
Ferluſten zurück Die Unſrigen hatten ungefähr 1500 Mann

herangebrochen Vergebens zerbrach ich mir den Kopf als und 25 Offiziere tot und ein mehrfaches davon verwundet

Eine Woche lang freuten wir uns des Sieges die lokale
Preſſe überbot ſich in Beteuerungen daß man nichts S
fürchten hätte und die Behörden widerſprachen nicht Es
kam der Tag an dem unſere Truppen um Mitternacht in
aller Stille Czernowitz in der Richtung gegen Galizien ver
ließen Jn der Morgendämmerung wurden wir durch einen
furchtbaren Doppelknall geweckt Jeder wußte es ohne daß
er erſt fragte das waren die zwei mächtigen Pruthbrücken
die geſprengt in den Fluß ſtürzten Gleichzeitig ſah ich von
meinem Fenſter aus den düſter roten Feuerſchein der
brennenden hölzernen Brücke Jetzt wurde es zur Gewiß
heit der Feind naht Auf fünf Zügen die binnen einer
halben Stunde einer unmittelbar hinter dem anderen nach
dem Süden abdampften brachten ſich die r mit den
wichtigſten Akten und dem Gelde in Sicherheit Wir waren
preisgegeben wie ſich die Bevölkerung in ihrem Unmute

äußerte Die eigentliche Preisgabe hatte aber ihre Urſache
in der Kopfloſigkeit der maßgebenden Perſönlichkeiten die
nicht nur nicht an die Bevölkerung dachten ſondern ſogar
das r anvertraute Gut vergaßen Nicht nur daß der
Bevölkerung keine Züge zur Abreiſe zur Perſügung ſtanden
wie z B in Lemberg es wurden noch viele andere Unter

laſſungsſünden begangen Millionenwerte zum Teil in
Tabak beſtehend die leicht hätten geborgen werden können
wurden zurückgelaſſen Tauſende von Gewehren und Re
volvern die der Bevölkerung abgenommen worden waren
wurden im Keller der Polizeidirektion oberflächlich vergraben
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tillerieduell vor unſeren Ohren ab das nervöſe Leute mr
beunruhigen konnte Es waren recht artige Brüller die die

o die Rußen die Spuren des e weiteresmußten Aber das Traurigſte ſehen h doch die

Militärbehöeden geleiſtet Wer da der Schuldige iſt weiß
ich nicht aber einer muß daran ſchuld ſein an hat
Militärärzte und Sanitätsmannſchaften zuſammen faſt 500
Mann nebſt etwa 1200 Leichtverwundeten und Kranken in
der geräumten Stadt zurückgelaſſen und keinen Finger zu
deren Bergung gerührt obwohl der Feind erſt am dritten
Tage nach der Räumung in die Stadt kam Hier liegt eine
roße Unterlaſſungsſünde oder Mangel an Jnitiative vorSo habe dieſe Frage mit dem Garniſonchefarzt dem Stabs

arzt mit dem ich öfters zuſammenkam aus Delikateſſe nicht
erörtern können aber gern wüßte ich es wer es auf dem Ge
wiſſen hat daß die armen Sanitätsoffiziere und Soldaten
Mediziner Rekonvaleſzenten manche auch noch ſchwer leidend
in das öſtlichſte unwirtliche Rußland geſchleppt werden
konnten ch ich greife vor ich muß zuerſt über den Einzug
der Ruſſen berichten Nachdem unſere Truppen die Stadt
verlaſſen hatten bemächtigte ſich der Zivilbevölkerung eine
ungeheure nik Die Angſt vor Plünderern kam zu der
vor den Ruſſen viele verließen nur mit dem Notdürftigſten
verſehen die Stadt und begaben ſich in die Provinz hinaus
ohne zu bedenken daß die Ruſſen nach Beſetzung von Czerno
witz auch die benachbarten Städte aufſuchen würden Die
größte Beſtürzung herrſchte auch im Rathauſe wo der Ge
meinderat dama s noch komplett endlich beſchloß den Ruſſen
bis an die Stadtgrenze mit der weißen Fahne entgegen
zugehen und dem Kommandierenden die Stadt zu übergeben
So geſchah es Am 2 9 1914 um 4 Uhr nachmittags war ich
mit dem Kollegen Dr J ſchaudernder Zeuge der Anſprache
des Bürgermeiſters vom Balkon des Rathauſes aus in der
er u a ſagte Vom Moment des Einzuges der ruſſiſchen
Truppen befinden Sie ſich auf kaiſerlich ruſſiſchem Boden
Jeder Widerſtand hätte zur Folge daß die Stadt dem Erd
boden gleichgemacht wird Zwei Stunden ſpäter defilierten
2500 Koſaken vor ihren Generalen am Ringplatz war Platz
muſik am Rathaus wehte die ruſſiſche Trikolore Am nächſten
Tage wälzte ſich der ungeheure Train von etwa einer Diviſion
durch die Stadt Es wurde ein Stadtkommandant ernannt
ruſſiſche Proklamationen an die Bevölkerung wurden ange
ſchlagen Mit lähmender Gewißheit legte es ſich auf uns
w war ruſſiſch geworden

Die folgenden Wochen 33 ſchildern iſt mir faſt unmög
lich Von der Welt abgeſchnitten waren wir ganz ausge
liefert den gehäſſigen des Feindes der allestat um bei uns keine Hoffnung auf eine günſtige Wendung
aufkommen zu laſſen Hatte doch der Gouverneur die Stadt
großſprecheriſch für ewige Zeiten in Beſitz genommen Bis
auf wenige hatte ſich die rumäniſche Preſſe Ruß
land und ſeinen Zielen zur Verfügung geſtellt und brachte
die haarſträubendſten Meldungen Cattaro ein Trümmer
haufen Pola zerſtört in Trieſt die Engländer gelandet
Przemysl ſo gut wie eingenommen die Serben in Üngarn
Wie uns da zumute war Dann kam wieder der Gegenſtoß
Die Unſrigen die Deutſchen ſeien in unmittelbarer
Nähe Wer hat es geſagt geſehen Niemand ja doch eine
Bäuerin iſt gekommen und hat erzählt ſie habe Soldaten mitdoppelreihigen Waffenröcken geſchep Das können doch nur

Deutſche ſein Die Löſung des Rätſels war Der ruſſiſche
Landſturm hat eine doppelte Knopfreihe auf den Uniform
röcken und wir waren wieder um eine Hoffnung ärmer Es
war ja lächerlich kindiſch auf die Deutſchen zu hoffen aberdie gedrückte Bevölkerung die noch zſterreichiſch fühlte und

das taten alle bis auf einen Teil der rumäniſchen Jntelli
genz klammerte ſich an jeden Strohhalm Als es dann zur
Gewißheit wurde daß die Ruſſen Ungarn erreicht hatten
daß Przemysl zerniert war da verſchob ich jeden Gedanken
auf Befreiung auf eine viel ſpätere Zeit

Doch es kam anders Schon Mitte Oktober war bei den
ruſſiſchen Truppen eine große Geſchäftigkeit wahrzunehmen
die Feuerzeichen rings um Czernowitz zeigten eine rege
Aktivität derſelben an Wir ſahen endloſe Wagenkolonnen
mit Heu Mehl aber auch unzweifelhaft nicht zur Krieg
führung notwendigen Gegenſtänden beladen wie Näh
maſchinen Möbel gen Rußland rollen Es mehrten ſich die
Berichte vom Anmarſch der Unſrigen beglaubigt durch den
einer Flucht gleichenden Durchzug geſchlagener Truppenteile
durch unſere Gegend und es kam der Tag da in dem Ge
bäude der Landesregierung in dem der Gouverneur ſich
niedergelaſſen hatte fieberhaft gepackt wurde und er endlich
von ſeinem Gendarmen eskortiert gegen Rußland hinaus
rollte Kurz darauf verließen die letzten ruſſiſchen Ab
teilungen Czernowitz Der Zufall wollte es daß von allen
Häuſern aus Anlaß des Geburtstages des Zarewitſch die
rotweißblauen Fahnen wehen mußten Jm Nu waren ſie
verſchwunden und durch unſere und die deutſchen Farben er
ſetzt Der Jubel der Bevölkerung kannte keine Grenzen Die
Nacht verging ohne daß die Unſrigen ſich gezeigt hatten Erſt
am Nachmittag des folgenden Tages erſchienen begrüßt von
Zehntauſenden einige ruſſophile Rumänen leider auch ſolche
mit denen ich täglich zuſammen ſein muß hielten ſich fern
unſere Vortruppen Finanzer Gendarmen und Landſturm
männer im bunten Durcheinander mit Förſtern Waldhütern
und anderen nicht uniformierten Freiwilligen auch blut
jungen Legionären Ein ſeltſames tief rührendes Bild Die
unverwiſchbaren Spuren aufreibender Strapazen auf allen
Geſichtern die auch der Blumenſchmuck auf den Kappen und
die Buketts nicht verdecken konnten Uebrigens ſchnappten
die Pferde der berittenen Gendarmen rückſichtslos nach all
dieſen nur für ſie genießbaren Liebesgaben Wir ſahen
die Wackeren die in 11 Gefechten geſtanden hatten nicht
lange da ſie nach kurzer Nachtraſt wieder die vorderſten
Poſten bezogen Aber bei den folgenden Truppen waren wir
ſchon gut gerüſtet mit Zigaretten und Liebesgaben nützlicher
Art Mancher ungariſche Landſturmmann hat in Czernowitz
ſeit langem zum erſtenmal ſich ſatt gegeſſen und neue Kräfte
gefammelt Je ſpäter die Truppen kamen deſto friſcher
waren ſie und deſto beſſer verproviantiert Geſtern kam ein
Regiment aus Ungarn mit Schlachtvieh ausgiebig verſehen
das Regiment war übrigens wie ich mich durch Fragen über
zeugte noch nicht im Feuer geſtanden hat aber Anerkennens
wertes geleiſtet da es 12 Tage zu Fuß gegangen iſt und nur
wenig Marſchmarode aufzuweiſen hatte dabei durchwegs
38 42 juübrige Männer Einige Tage nach der Wieder
beſetzung der Stadt kam es wieder zu einer mächtigen Panik
unter dem noch hier weilenden Reſte der Czernowitzer es
hieß die Ruſſen die in befeſtigten Poſitionen jenſeits des
Pruth ſtehen würden die Stadt bombardieren Ein Strom
von Vehikeln aller Art wälzte ſich ununterbrochen zur Stadt

ufen von Leuten beladen
e r armes Leben in Sicherheit bringen wollten Tat

ich ſpielte ſich durch 4 Tage ſtets von der Mittagſtunde
zur Abenddämmerung dauernd ein recht heftiges Ar

Haubitzen und Mörſer von ſich gaben Die Kanonade war
nicht gegen die Stadt ſondern gegen unſere Stellungen am
Rande derſelben gerichtet immerhin haben auch einige

n Beſchädigungen davongetragen Verletzungen von
iviliſten durch Kleingewehrfeuer kamen auch vor it An

bruch der Dunkelheit wurde ſtets der elektriſche Strom ab
geſtellt die Finſternis in den Straßen erhöhte nicht gerade
das Gefühl von Behaglichkeit in der Stadt ſo daß es ver
ſtändlich iſt daß die allerletzten Reſte der Bevölkerung
Czernowitz verließen Jetzt iſt es ſchon geſtattet die Woh
nungen auch elektriſch zu beleuchten die Vogenlampen dürfen
noch nicht funktionieren Seit 10 Tagen haben wir kein
Waſſer da die Waſſerwerke im Operationsgebiet des Feindes
liegen Kriegsbeſchwerden einer Grenzſtadt Die Appro
viſionierung der Stadt iſt auch empfindlich geſtört Mit
Kohle ſind wir glücklicherweiſe reichlichſt verſorgt Um auch
von den Luxusſpeiſen zu reden Weintrauben habe ich bisher
nicht geſehen Schlimm iſt es daß keine Wollſachen in den
Geſchäften aufzutreiben ſind die Ruſſen haben alles mit
genommen Jch ſuche eine Aktion in die Wege zu leiten zur
Verſorgung der Mannſchaft mit Winterzeug aber mit Geld
allein iſt nicht gedient Jetzt ſind wir ſo weit daß einige
freiwillige Kräfte warme Unterkleider nähen Etwas
anderes iſt momentan nicht zu machen Es iſt kläglich

Jch ſchließe meinen vorläufigen Bericht und werde ein
andermal von den Verhältniſſen im Spital während der Jn
vaſion von der ruſſenfreundlichen Stimmung unter den Ru
mänen und von dem was ſich vielleicht noch zutragen wird
berichten

lim Zentrum des Verkehrs
Skizze aus dem Felde

Jch ſitze behaglich in meinem beſcheidenen Heim blicke
in die kniſternde Glut des Kamins und laſſe vergangene
Tage an meinen Augen vorüberziehen Wo ſind ſie hin die
ſchönen Zeiten als wir noch kreuz und quer durch die Lande
zogen Wo ſind ſie alle die lieben Freunde die manche
frohe und ernſte Stunde mit uns geteilt haben und die wie
wir wieder heimkehren wollten zu Frau und Kindern Vor
Maubeuge liegen ſie und auf den Höhen der Aisne und die
Blumen auf ihren Gräbern ſind längſt verwelkt Als wir
kamen begann der Herbſt den Wald mit bunter Pracht zu
ſchmücken Jetzt fegt der Novemberſturm die letzten Blätter
von den Bäumen und immer liegen wir noch hier

Es iſt ein altes Dörfchen am Bergeshang mit ſchmutzigen
Häuſern und verfallenen Mauern wie alles in der weiten
Umgebung ohne jede Spur von jungem ſchaffendem Leben
Jm Frühling aber wenn der Wald erwacht wenn die Bäume
blühen und der wilde Wein die verfallenen Mauern mit
friſchem Grün ſchmückt muß es entzückend ſein Jetzt iſt es
längſt von ſeinen Bewohnern verlaſſen und in den zer
ſchoſſenen Häuſern und Scheunen haben ſich unſere Soldaten
eingerichtet ſo gut es die Umſtände eben erlauben Drei
Tage liegen die Kompagnien in Schützengräben und Erd
löchern tief verſteckt auf der Höhe am vierten Tage aber
beziehen ſie Ruhequartier im Dorf Scheint auch der Mond
durch die Löcher in Dächern und Mauern Schutz vor dem
Wetter bieten ſie

Jch wohne im Zentrum des Verkehrs und von dem
hohen Sockel auf dem mein Häuschen ruht fällt mein Blick
auf die einzige Straßenkreuzung und weiter die Gaſſe hinauf
bis zum ſteilen Hang in den unſer Nachbarregiment ſeine
Erdhöhlen und Blockhütten hineingebaut hat Den ganzen
Tag über ſieht man die kleinen Wichtelmännchen vor ihren
Höhlen auf und ab laufen und wenn der Abend komme
flammt hier und dort ein luſtiges Feuerchen empor an dem
die Wichtelmännchen ihre Suppe kochen Sie können das
ganz ungeſtört der ſteile Hang beut ihnen Schutz vor feind
lichen Blicken und Geſchoſſen Wir unten im Dorf ſind nicht
ſo glücklich Denn wenn uns der böſe Feind auch nicht er
blicken kann ſo ſendet er uns doch von Zeit zu Zeit ſeine
Grüße in Geſtalt von Schrapnells und Granaten über die
Höhe und dann zeigt ſich daß ein guter Keller nicht nur als
Lagerſtätte für einen guten Wein zu gebrauchen iſt Zu
weilen ſind die Herren aber auch ganz artig und verſchonen
uns oft tagelang mit ihrem Segen

Wie geſagt wir wohnen im Zentrum des Verkehrs und
vor unſeren Augen rollt ſich vom Morgen bis zum Abend ein
Leben ab wie es das verwunſchene Dörfchen wohl in ſeinem
langen Daſein nie geträumt hat Da kommen hochbeladene
Wagen die Straße herauf die Holz zum Ausbau der
Stellungen und Stroh für ein warmes Lager bringen Dievier kräftigen Pferde legen ſich in die Stränge denn es geht

bergan und mit gewohnter Sicherheit nehmen die Fahrer
die ſcharfe Ecke Gerade zieht eine Kompagnie vorbei die
vor dem Dorfe exerzieren will Während auf der Höhe die
Geſchoſſe krachend krepieren wird unten im Tal langſamer
Schritt geübt Oder es naht von der Höhe ein ſtiller Zug
Auf Bahren bringt man Verwundete herab Da liegen ſie
totenbleich und mit bebenden Lippen oder lachenden Auges
S Sarette im Munde wie s einen gerade ge

Der ſchönſte Augenblick des Tages iſt aber ſtets das Ein
treffen der Feldküchen die zu ihrer eigenen Sicherheit ihr
Standquartier in den benachbarten Dörfern haben und von
dort aus dreimal am Tage mit Suppe oder dampfendem
Kaffee gefüllt als Freudenbringer bei uns erſcheinen Der
größte Feind des Soldaten iſt nämlich nicht etwa der Franzoſe
oder Engländer oder ſonſt jemand auf der Welt ſondern der
mit Recht ſo gefürchtete Kohldampf im bürgerlichen Leben
auch Hunger genannt Das beſte Mittel zu ſeiner Bekämpfung
aber ſind jene berühmten Kohldampfabwehr oder Gulaſch
kanonen von nicht gedienten Leuten eben als Feldküchen
bezeichnet die ihre 42 Zentimeterkollegen an Kaliber noch
weit übertreffen und an Wirkung ihnen ſicher nichts nach
geben Wie ſtrahlen aller Augen wenn der ſchwere kupferne
Deckel ſich hebt und liebliche Düfte dem bauchigen Keſſel ent
ſteigen Der Koch ergreift den gewaltigen Schöpflöffel und
rührt damit kraftvoll ſolange umher bis die Suppe wie ein
Meer brodelt und wogt und die am Boden lagernden Fleiſchſtücke militäriſch Spatzen aus ihrer Ruhe aufgeſcheucht

in wirbelndem Tanze ſich drehen Nun erſt kann die Aus
gabe mit einiger Wahrſcheinlichkeit gerechter Verteilung vor
n und im Handumdrehen ſind die Kochgeſchirre ge
üllt Jn jeder Hand zwei bis vier von dieſen überaus zweck

mäßigen Gefäßen verſchwindet dann die Kolonne der Eſſen
holer um ihren vor Kohldampf in den Schützengräben faſt
vergehenden Kameraden ein richtiger Soldat hat immer
r wyß mal wieder vor dem ſchlimmſten Feinde zu er
retten

Freudige Anteilnahme weckt auch das Eintreffen des
großen Wagens der den vielgeliebten Karo bringt Dieſer

rmloſe Gemütergute Karo iſt aber nicht etwa wie ha ver

muten könnten ein Kompagniehund ſondern unſer trm brot das auch in e Feldzuge wieder ſwe
alten Ruf bewährt Keucht gar pruſtend und ſchnaufend ein
mit Liebesgaben bepacktes Auto die enge Gaſſe herauf dann
ſtaut ſich das dienſtfreie Volk an den Toren und harrt der
Dinge die da kommen werden und ſelbſt über das unbeweg
liche e des ſtrengen Herrn Sergeanten huſcht ein
Lächeln froher Erwartung

Wer aber nach alledem etwa glaubt wir hätten nur
Sinn für Eſſen und Trinken und ſelbſt bei den Liebesgaben
ginge es uns weniger um die Liebe als um die Wurſt der
ſoll mal herkommen wenn s Poſt gibt Kein Gaſt iſt he
licher im Dorfe willkommen als der rotbärtige eldwebel
der täglich mit ſeinem flinken Wägelchen den oſtverkehr
von der 156 Stunde rückwärts gelegenen großen Bagage zur
Truppe vermittelt Schnell iſt die Hülle zerriſſen und nun
fliegen die Augen über das Papier ob alles zu Hauſe
wohl und munter iſt Frohen Herzens atmet man auf und
dann erſt wird der Jnhalt einem eingehenden Studium
unterworfen Zuweilen zuckt um die Lippen aber auch ein
ſchmerzliches Beben Still und gebrochen ſchleicht u ein
armer Kerl beiſeite fort aus dem Kreiſe der Glücklichen
Sein liebes Weib das er krank in der Heimat verlaſſen
mußte iſt nicht mehr oder der Bruder iſt wie ein Held fürs
Vaterland gefallen

Ja im Zentrum des Verkehrs gibt s viel zu ſehen Frohes
und Trauriges und ich könnte noch viel erzählen Aber es
iſt Eſſenszeit e ſpeiſe beim Stabe und darf den Major
nicht warken laſſen Das wäre ungehörig und nebenbei
der Kohldampf fordert ſein Recht Köln Ztg

Kriegs Allerlei
Was den Jndern in Frankreich mißfällt Der Redakteur eines

ſüdfransöſiſchen Blattes hatte Gelegenheit ein paar Tage im
Lager der indiſchen Truppen zu verbringen Dabei hat er einen
Jnder aus dem Pandſchab in der Provinz Belutſchiſtan über die
Eindrücke befragt die er vom Kriege und von ſeinem Aufenthalt
in Frankreich erhalten habe Wir ſind froh erklärte der indiſche
Soldat kämpfen zu können Frankreich iſt ſehr ſchön und wenn
uns die Franzoſen auch als Waſſertrinker verſpotten ſo t ſie
doch ſonſt ſehr höflich und nett zu uns Aber ihr Franzoſen heiratet
m allgemeinen zu ſpät Wir Mohammedaner heiraten ſchon mit
ſieben oder acht Jahren wenn wir natürlich auch erſt mit 18 Jahren
wirklich die Ehe eingehen Wir dürfen drei Frauen hoben Aber
gewöhnlich begnügen wir uns mit einer und auch dieſe iſt mit
unter ſchon zu viel r womit ſich die indiſchen Soldaten
in der Friedenszeit beſchäftigen antwortete der Fremdling aus
Belutſchiſtan Wir lieben die Jagd mit den Hunden Tänge und
das Würfelſpiel Die Jnder ſingen nicht haben keine Militär
muſik ſind Abſtinenzler und große Schweiger Nur über eine
Sache beklagen ſie ſich bitter daß ſie nämlich nicht die dreimaligen
Waſchungen die ihnen ihr Religionsgeſetz vorſchreibt ausführen
können Der Krieg iſt ja ſehr ſchön aber die Sauberkeit des
Körpers iſt uns heilig ſagte philoſophiſch der Jnder ſeinem fran
söſiſchen Freunde

x sl Preis Rätsel la c 2
Beiſten Rätlel

Die in obigen 5 Leiſten enthaltenen Buchſtaben ſind derart zu
ordnen und die Leiſſen dann zu sinem Rechteck aneinanderzu
ſchieben daß dio einzelnen ſenkrechten Reihen bekannte Wörter und
die erſte wagerechte Reihe den Namen einer dor ſtärkſten
deutſchen Foſtungen ergrbt

Auflöſung des Preisrätſels aus Nr 9

H i n d e a b u r g
a s a i n a e 1 0
a a J e o b r a s tI heneng e b n e n n T1 wagerechte Reihe von lints nach rechts Hindenburg

4 wagerechte Reihe von rechts nach links Tannenberg

Richtige Löſungen ſandten rechtzeitig ein
Aus Halle Herbert Lehnert Wilhelm Schröter Sorſt

Jaeger Helmut Friedrich Margarete Zehler Charlotte Vollrath
Anna BVerger Rich Ronneburg F Reichenbach Lydia Hofmann
Anna Baerfacker Frau E Woepke Wilhelm Biertümpfel Maria
Fritzſche Jrmgard Hauſtein Günter Bode R Heinemann Hedwig
Froſt Frau J Jacoby Alfred Karſch Otto Czerney P Müller
Charlotte Bandt Lotte und Gerhard Bommel Walter Pfeiffer
Dora Schramm H u M Ebelt Gertrud Voigt Emmy Semmler
Guſtav Grunicke Käte Breitter M Jentzſch Fritz Ballin Marga
rete Prigge Helene Landmann Georg Hagemeier Kurt und
Walter Hartwig Minna Kieſeler Charlotte Hummel Lorchen
Rümpler Werner Ende Edmund Zuchold Johanna Klauß Char
lotte Jahn Werner Dönitz Erich Graßmeyer Emil Rüther Erich
und Werner Kirſten Charlotte Beſſer ehſe Hermann Schütze
Fr u W Semmler Gertrud Kretzmann Elſa Maſt Fritz DoeneckeHans Gotſche Martha Merkwitz P Schlicht Meuſel Fritz
Heröſt Grete Kirchert M Gottſchalck Heinrich
Graupner Eliſabeth und Rudolf Dömel Dora Stahl Otto Boltze
Erich Hellermann K Müller Hans Ernert Fritz und Kurt Linke

Auswärtige Landſturmmann Fr SchröderBraine le
Comte Frau Ella Grünwald Sürth Elſe Töpfer Hildburahauſen
A RouſchTeuchern Voigt Merſeburg Osk Stegmanp Salzungen
M w Alma KerſtenOberröblingen Poaor Krauſ
Felgeleben R Tepohl Staßfurt Berta PfeijterPahndorf K
Ritter z Zt Lübeck Dr Schwidop Karlsruhe Otto Martiny
Dölau Charlotte Platen Eilenburg

Preiſe erhielten Herbert Lehnert hier und zwar Quo vadis
von Henryk Sienkiewicz und Landſturmmann Fr Schröder Braine
le Comte und zwar Die Regulatoren in Arkanſas von Friedrich
Gerſtäcker
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